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Untervazer Vergangenheit:
Auseinandersetzungen und Auswanderung

Erster Teil

«Vom Türggenbengel (Maisstengel) zum Kaffeeberg (-plantagen)»

Von Lorenz Krättli («Stotzlenz»)

Wann der erste Untervazer sein Felleisen geschnürt, den Haselstock zur Hand

genommen und sich der weiten Welt zuwandte, lässt sich nicht ermitteln. Der
Weg der Dutzend Leute aus dem Calandawinkel, die am 26. Februar 1844

erwartungsvoll den Weg nach Nordamerika unter die Füsse nahmen, lässt sich
auf Grund von Briefen nachzeichnen.

Dies waren Pioniere mit Walserblut im Herzen und Berglerkraft in den

Armen, die aus eigenem Willen aus der Dürftigkeit ausbrachen, um sich eine

neue, bessere Heimat zu schaffen. Genauer und mit Akten lässt sich der Auszug
von einem Zehntel der Einwohner aus dem «Litzihalb» (Schattenseite) gelegenen

Dorf belegen. Nicht eitel Jubel verkündeten die Kirchenglocken, die den

armseligen Zug bis zum Horn (zur Gegend, wo jetzt die Zementfabrik liegt)
hinaus begleiteten. Es waren 116 Personen: Männer, Frauen und Kinder, vom
Säugling bis zum Greis, die am 23. März 1855 die lange und beschwerliche Reise
nach Brasilien antraten. Das Warum, Weshalb, Wohin interessiert uns noch
nach 136 Jahren. Warum denn?

Bei der Renovation der St. Laurenziuskirche im Jahre 1971 wurde im Turm
ein Schriftstück gefunden, das auf die schlimmen Zustände von 1848 in der
Gemeinde aufmerksam machte. Näheres wird aber darin nicht angegeben.
Deshalb ist es nicht verwunderlich, wenn Wundrige zu grübeln anfingen. Dass

es sich gelohnt hat, soll im folgenden gezeigt werden; vorerst hilft die Überlieferung.

1848 wurde der Umbau der katholischen Kirche abgeschlossen. Nach den
Plänen von Pater Theodosius Florentini sollte der Bau um einiges länger und
höher werden. Die Längswand der alten Kirche wurde nun zur Schmalseite, der
Chor wurde nach Süden gerichtet. Um einen alten Birnbaum vor dem Pfarrhaus
nicht fällen zu müssen, begnügte man sich mit einem kürzeren Fundament und
einer kleineren Kirche. Anstatt über diese Episode zu lächeln, möge man sich

vorstellen, dass die älteren Leute immer noch die Hungersnot von 1817 in den
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Knochen spürten, und dass sie erstmals 1818 den Hunger stillen konnten, als die
Kirschen reif waren. In die Haare geraten seien sich zum zweiten Mal Baumeister

und Arbeiter, als man des «Rhrentagnens» (der Fronarbeit) müde geworden,

so dass man nach der Erreichung der Höhe der Fensterbogen mit dem
Aufstellen des Dachstuhls begann. Die Realität beweist diese Müdigkeit; das

vorige Baumaterial soll dann für den Häuserbau aufgebraucht worden sein.

Viel tiefer war aber der Graben zwischen Bürgern und Niedergelassenen
(den sogenannten «Angehörigen») sowie zwischen reich und arm. Nun, mit der

Einführung der neuen Bundesverfassung musste jedermann ein Bürgerrecht
besitzen. Zu welchen Zuständen und Streitereien dies in vielen Gemeinden und
besonders in Untervaz führte, mag der eindrückliche Bericht in der «Bündner

Zeitung» vom 15., 19. und 22. Mai 1846 zeigen, der die Überschrift trug: Der
Streit der Klauen und Hörner in Untervaz.

Die «Klauen» bildeten die gemässigte Partei der Armen, die «Hörner»
gehörten zur harten Partei der Wohlhabenden. Daraus zuerst einige Zitate -
und dann den schiedsgerichtlichen Spruch:

«Schon seit Jahren rangen die armen bürgerlichen Einwohner in Untervaz
nach Gleichberechtigung in Bezug auf die Gemeindedeutilitäten mit der
wohlhabenden Bürgerklasse; nie war es ihnen aber gelungen auf dem Wege förmlicher

Gemeindebeschlüsse das Joch abzuschütteln, das ihnen verjährter Besitz
und die Engherzigkeit der Dorfmatadoren auf ihren Nacken gelegt hatten.»

«Es musste daher ein Ausweg gesucht werden, auf dem man auf minder
gehässige Weise zu einem Resultate gelangen konnte. Dieser Ausweg wurde
gefunden, indem die Gemeinde gleichsam auf dem Wege der Transaktion
beschloss, alle auf die Benutzung der Gemeindeutilitäten aufgetauchten
Streitfragen durch ein Schiedsgericht nach Recht und Billigkeit entscheiden zu lassen.

Im Sommer 1844 wurde daselbe endlich constituirt.»
«Als allgemeinste Veranlassung und bestimmendes Motiv des Austheilungs-

begehrens kann die immer mehr und mehr um sich greifende Verarmung der
Gemeinde Untervaz und namentlich der ärmern und mittlem Einwohnerschaft
derselben bezeichnet werden...»

Als Gründe dieser Verarmung werden genannt:

- «stete Vermehrung der Angehörigen der ärmeren Bevölkerung»

- «Vermehrung der Gemeindewerke zur wiederholten Erstellung der
Verbindungsbrücke über den Rhein und zur Eindämmung desselben»

- «die häufig eintretenden Überschwemmungen» und «vielfache Versumpfungen

von gutem Boden». Als Folge dieser Zustände: «der nachtheilige moralische

Einfiuss».
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Die bestehende Kluft zwischen den zwei Parteien wurde noch grösser. Die
«Klauenmänner» verlangten von den «Hornmännern»: «Gleichberechtigung in
Bezug auf die Gemeindenutzungen und Gleichbeteiligung in Bezug auf die
Gemeindelasten». Diese Postulate werden in der Zeitung klar umschrieben und
begründet.

Im wesentlichen beschlossen die Schiedsrichter:

- Der Allmeinboden in der sogenannten Härte und untern Au soll nach hier
festgelegten Grundsätzen und Bestimmungen in sogenannte Löser oder

Gemeingüter verteilt werden.

- Jeder Bürger der auf die Weide Vieh austreibt, das in der Gemeinde gewintert

worden, hat für jede Kuhweide eine Grasmiete von 45.— Fr. zur
Tragung der Wuhrlasten zu entrichten. Eine Kuhweide wird gleich gerechnet
der Weide für 3 Ziegen, 2 Kälber, 1 Ochsen. Zwei Kuhweiden werden gleich
gerechnet der Weide für 2 Mesen.

- Jede in der Gemeinde wohnende Haushaltung, wenn sie auch kein Vieh in
derselben gewintert hat, ist dennoch berechtigt 1 Kuh oder 1 Ochsen, oder

2 Kälber oder 3 Gaisen, sowohl auf die Bergweiden, als in die Alpen zu
treiben, wenn sie die obige Grasmiete entrichtet.

- Von dem Augenblicke an, wo das Vieh die Alpweiden zu benutzen anfängt,
soll dasselbe unter gemeinsame Sennen und Hirten gestellt werden.

- Die Unkosten für die Sennthümer werden auf die Sennthumsgenossen nach

Massgabe ihrer Alpbestellung verteilt. Der nämliche Grundsatz findet auch
seine Anwendung bezüglich der Auslagen für das Galtvieh.

- Dem Armengut sollen circa 8000 Klafter Allmeinboden in Hinter-Valein und
zunächst dem bereits für die Armenanstalt aufgebrochenen Acker zugeteilt
werden. (Aus der «Bündner Zeitung» vom 22. Mai 1846).
Doch diese wohlgemeinten Ratschläge fielen in Untervaz auf steinigen

Boden. Was nicht zu verwundern ist, wenn man sich die Rechtsauffassung damaliger

Bürger vorstellt. In seiner Arbeit «Die Entwicklung des Bürgerrechts in
Graubünden» (Affoltern a.A., Weiss, 1951) schreibt Julius Putzi:

«Im Kanton wandelten sich die Nutzungsrechte trotz vermögensrechtlicher
Natur zu öffentlich rechtlichen Ansprüchen um. Da die Gemeinde nun den

Bürgern auch in wirtschaftlicher Hinsicht herrschaftlich gegenübertrat, wurde
das Nutzungsrecht am Gemeindegut zum Ausfluss des Gemeindebürgerrechts.
Daraus folgt, dass der Einzelne nur über seine Berechtigung verfügen konnte,
sofern diese von Gesetzes wegen bestand und dass sie unterging, sobald der

Berechtigte die nötigen Erfordernisse nicht mehr erfüllte.» Und weiter:
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«Schon 1807 unternahm der Kanton den Versuch, die ökonomischen Rechte
allen in einer Gemeinde sesshaften Bürgern gegen einen billigen und den zu
erlangenden Vorteilen verhältnismässigen Betrag, zugänglich zu machen. Doch
kam diese Vorschrift in den Gemeinden nie zum Durchbruch, weil die alt
eingesessenen Bürger sich gegen eine Schmälerung ihrer Rechte mit allen ihnen

zur Verfügung stehenden Mitteln auflehnten.»
So wehrten sich auch die Untervazer elf Jahre lang. Josef Hug hat in seinem

Buch «'S Gmaiguat» (Das Gemeindegut) aus der Sicht eines «Angehörigen»
oder gar eines «Bättiers» diese Angelegenheit geschildert. Die «Chrutisch»

nennt er die Gemeindeversammlung, in der über den Antrag der regierungsrätli-
chen Kommission abgestimmt wurde. Hier sei der Ablauf auf Grund von
Protokollauszügen nachgezeichnet.

Gemeindeversammlung vom 11. Februar 1855
Auf Weisung des hochlöblichen Kleinen Rates vom 6. Februar, eine

Gemeindeversammlung abzuhalten, wenn eine gewisse Anzahl Bürger auf gesetzlichem
Wege eine solche verlangt, wurde die Gemeinde am gewöhnlichen Ort versammelt,

um über die Austeilung der Almenden und die Verstossung der Alpen zu
beraten und die diesbezüglichen Beschlüsse zu fassen. Allein die Bürger waren
schon anfangs sehr aufgeregt, so dass keine ordentliche Verhandlung
voraussichtlich war. Der Vorstand sah sich genötigt, die Versammlung aufzuheben
und erklärte, er werde sich an die kantonale Regierung wenden, um einen

Regierungskommissär zur Abhaltung der Versammlung zu verlangen.
Gemeindeversammlung vom 11. März 1855.
Verhandlungsgegenstand: Verteilung und gleichmässigere Benützung der

Almenden. Nationalrat Michel wohnte als Regierungskommissär bei. Im
Hinblick auf frühere Zeiten und auf die damalige Lage schlug der Vorstand eine
bessere Benützung der Almenden sowie eine gleichmässigere Verteilung derselben

vor. Er bat die Bürger, sich bei der Verhandlung ruhig zu verhalten und die

diesbezüglichen Ansichten nach bestem Wissen und Gewissen auszusprechen.
Nationalrat Michel gab den Zweck seiner Sendung bekannt und zollte volle
Anerkennung dem Bestreben nach besserer Nutzung des brachliegenden
Bodens.

Die «nichtausteilende» Partei versuchte sofort mit Ordnungsanträgen die

Versammlung zu sprengen. Doch schliesslich wurde eine Kommission
bestimmt, die das Geschäft auf eine spätere Versammlung gründlich vorbereiten
und dann der Versammlung klare, konkrete Anträge stellen sollte. Aber die
betreffende Kommission konnte sich nicht einigen; sie stellte der Gemeindeversammlung

vom 17. März 1855 zwei Anträge.
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Der Antrag Hug wollte die Almenden in: Satz, Schlosshalde, Küttliberg,
Falla (Flurnamen) verteilen und die Alpen Verstössen. Der Antrag Päder wollte
die Almenden in den untern Regionen als Ochsenweiden, diejenigen unter dem

Alpzaun (Maiensässe) als Kälberalpen bestimmen, die Alpen Verstössen und
nur einen kleinen Teil dem Tal nach als zweites Los verteilen. Die bisherigen
Wuhrgefälle (Abgaben) seien auf die Stöss (Vieheinheiten auf der Alp) zu
verteilen.

Nun wurde von verschiedener Seite gegen den Antrag Päder gesprochen
sowie die Stimmfähigkeit einiger Bürger bestritten, nämlich solcher, die
vorübergehend aus dem Armenfonds Unterstützung genossen, solcher, die
unzahlungsfähig waren und solcher, die nach Brasilien auswandern wollten. Auf
Empfehlung von Nationalrat Michel wurden auch diese Bürger zum Stimmen
zugelassen und alle auf den Entscheid des Kleinen Rates aufmerksam gemacht.

Jeder Bürger von 16 Jahren an wurde als stimmfähig erklärt. Die Abstimmung

fand an der vorderen Türe des Schulhauses statt. Resultat der Abstimmung:

148 Stimmen für den Päderschen und 121 für den Hugschen Antrag.
Aber die unterliegende Partei erklärte sodann, sie werde dieses Resultat mittels
Rekurs an den Kleinen Rat anfechten.

Es fällt einem auf, mit welcher Zurückhaltung diese Protokolle abgefasst
sind. Es zeugt von der Besonnenheit einiger Behördemitglieder, die zwischen
den Parteien zu vermitteln suchten. Es lässt sich aber auch herauslesen, dass

vom Antrag der regierungsrätlichen Kommission Wesentliches abgeändert
wurde. Vor allem zeigt sich, welch weiten Bogen man um das Problem der

Waldnutzung gemacht hat. Man darf annehmen, dass das eidgenössische
Forstgesetz hemmend auf die Selbstherrlichkeit der Bürger wirkte. Ob die Flurnamen
wie Haidacker, Michelisbündte, Löserbödeli, z'Allemana, Satz etwas mit der

Verteilung der unteren Allmenden zu tun haben? Was die Auswanderung nach
Brasilien betrifft, ist es wichtig, die Daten zu beachten.

Ein weiterer Hinweis auf die allgemeine Situation in der Gemeinde mag die

Meldung über die «Schwabengängerei» sein. Untervaz hatte im Jahr 1851 nebst
Vais am meisten Knaben als Aushilfen ins Schwabenland geschickt. Buben, die

um ein Paar Schuhe und etwas Kleidung, um daheim «ab der Nahrung zu sein»,
ihre Füsse wund liefen. Noch ein Faktor spielte eine Rolle. In den Jahren
1850/51 kehrten aus Nordamerika einige Untervazer zurück, die es dort «zu
etwas gebracht hatten». Dass sie ihr Vermögen mit harter Arbeit und grossen
Entbehrungen als Farmer, Viehhändler und Goldgräber erworben hatten,
schien man nicht zur Kenntnis zu nehmen. Man sah nur den Erfolg, nicht die

Strapazen. Das eigentliche Signal zur Auswanderung nach Südamerika war
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aber wohl die «Angehörigenliste» (Nichtbürger). Von den 4414 Heimatlosen,
die im Kanton Graubünden registriert waren, zählte Untervaz nach Mesocco
und Chur die drittgrösste Zahl. Nicht ohne Grund hänseln uns heute noch die
Nachbarn von Zizers, indem sie behaupten, sie seien damals geschwinder und
pfiffiger gewesen. Sie hätten eine Anzahl Familien mit Geld und guten Worten
über den Rhein geschickt, damit sie drüben eingebürgert würden. Auf der
erwähnten Liste sind nicht nur die Fahrenden ohne festen Wohnsitz, sondern
auch Familien, die schon jahrzehntelang ansässig waren sowie solche, die

wegen Armengenössigkeit das Bürgerrecht verloren hatten, aufgeführt. Unter
den 224 Namen sticht derjenige von Heitzmann 39mal hervor. Und sämtliche

Mitglieder dieser Sippe findet man nun als Auswanderer.

Ein Brief an die Regierung

«Untervaz, den 6. April 1853.
Hochlöblicher Kleiner Rath.

In Gemässheit des Kleinräthlichen Ausschreibens vom 1. Febr. laufenden
Jahres geben wir hiermit Ihrer Hohen Behörde bezüglich der hiesigen Angehörigen,

wie auch über die Vermögensverhältnisse der Gemeinde soweit möglich
genauen Bericht.

Das beigebogene Verzeichnis enthält alle dahier angehörigen Individuen
(224) und deren beispiellos geringes Vermögen von Fr. 1770.—.
1. Die gesamte Gemeinde hat an Liegenschaften:

a) An Gemeindegut ca. 180000 Klafter, wovon aber Vi schlechter Riedboden

ist, der daher nicht geackert werden kann.
b) Die Alpen mit Inbegriff aller Almenden sommern 500-550 St. Hornvieh.
c) Die Waldungen möchten den Betrag von Fr. 85 000 - 100 000 erreichen.

Dagegen hat die Gemeinde ein Passivum von Fr. 3048.—.
2. In Bezug auf den Schulfonds besitzt die Gemeinde:

a) An Capitalien Fr. 9013.—.
b) Eigene Schulhäuser, aber von geringem Wert.

3. Armenfonds besitzt die Gemeinde:
a) An Capital Fr. 4983.— sind aber gar zersplittert und zum Theil schlechte

Posten.
b) An Grundstücken einen Werth von Fr. 27 050.— auf welchen aber Schulden

von Fr. 11 750.— haften.

4. In Bezug auf den Kirchenfonds, mit Inbegriff des Pfrundvermögens:
a) Nach Abzug der Schulden von Fr. 1400.— bleiben an Capital Fr.

19 687.— die meistens arme Leute schulden.
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b) An Grundstücken 2300 Klafter die einen durchschnittlichen Zinswerth
von Fr. 260.— erreichen.

Anbei können wir auch wahrheitsgemäss bezeugen, dass die grossen Wuhr-
lasten, welche die Gemeinde teils auf dem Gemeindegut, teils auf dem Privateigentum

nach der Grösse des Besitztums zu tragen hat, die Gemeinde fast
erdrücken.

Indem wir nun Ihrer Titl. Behörde aufrichtig und unverholen die Angaben
welche Hochdieselbe wünscht, anmit gemacht zu haben glauben und unsere
gedrückten Verhältnisse zu bessern Berücksichtigung empfehlen, gepaart mit
besonderer Hochachtung und Ergebenheit Amtsmann (N.N.)

Interessant wäre es, diese Liste etwas weiter auszuloten. Erwähnt sei nur,
dass i6mal als Beruf Weidenflechter, 4mal Abdecker, 4mal Schuster, 4mal
Militär, Maurer, Geiger und Hirt angegeben sind. Fast alle aus grossen Familien.

Was es für die ca. iooo alt eingesessenen Untervazer geschlagen hätte,
wenn sie nach Abschluss des Einbürgerungsverfahrens mit den 224 Neubürgern
die Nutzungsrechte hätten teilen müssen (Gemeindegut, Allmenden, Alpen und
Wald) kann man sich leicht vorstellen. Das geht auch aus den spätem Berichten
und Akten hervor.

In den aufgescheuchten Wespenschwarm lockte jeder gegen jeden den
Stachel; ausserdem stachen nun auch die Auswanderungsagenten hinein. Offene
Ohren fanden sie aber nicht nur bei den armen Leuten. Sogar die interessierten
Gemeindevorstände und Kantonsparlamente witterten Vorteile. Lassen wir
darüber die Akten sprechen:

Brief des Gemeinderates von Untervaz

«An den Hochlöblichen Kleinen Rath des Kantons Graubünden.
P.P.

Durch Zureden und sehr schmeichelhafte Versprechungen einiger Agenten,
die sich für gewisse Gesellschaften bemühen Leute zum Auswandern anzumachen,

finden sich in unserer Gemeinde sowohl Bürger als Angehörige, welche
sich entschlossen, nach Brasilien in die Provinz St. Paulo auszuwandern und
sind mit dem Gesuche bei der Gemeinde eingekommen, dieselbe möchte Ihnen
auf vier Jahre das benötigte Reisegeld vorschiessen, indem sich die Gesellschaft
einer dortigen Kolonie, Verqueiro genannt, verpflichtet bis spätestens in vier
Jahren Zeit, den Gemeinden das den Auswandernden Vorgeschossene in vier
Raten zurück zu bezahlen.
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Die Gemeinde hat nun beschlossen, dass wir den Hochlöblichen Kleinen
Rath ersuchen sollen, derselbe möchte sich gütigst und beförderlichst durch den
hohen Bundesrath von den eidgen. Consulen in Brasilien über fragliche
Angelegenheiten möglichst genauen Bericht erstatten lassen und uns sobald als möglich

die fragliche Auskunft mittheilen.
In welcher Erwartung Hochachtungsvollst harret, Namens der Gemeinde

Der Vorstand
Untervaz, den 23. Okt. 1854.»

Aus dem Protokoll vom 12. Oktober 1854
«An diesem Tage wurde auch darüber verhandelt, ob die Gemeinde

beschliessen wolle, einer Anzahl sowohl Bürger als auch Angehörigen, welche sich
bei der Gemeinde gemeldet und das Ansuchen gestellt haben, dieselbe möchte
ihnen das für die Reise nach Brasilien erforderliche Reisegeld vorschiessen.
Gemeldet hatten sich 20 Angehörige und 23 Bürger. Mit einhelliger Mehrheit
wurde beschlossen zu entsprechen.»

Protokoll der Gemeindeversammlung vom 31. Dezember 1854.
«Verhandlungsgegenstand: Auswanderung nach Brasilien.
Es wurde der Versammlung die Frage vorgelegt, ob man nun allen denen die

sich seit der letzten Gemeindeversammlung nachgemeldet hatten, ebenfalls wie
den Erstem das Reisegeld vorschiessen wolle. Das wurde einstimmig genehmigt.

Dagegen wurde die Frage aufgeworfen, ob man den auswandernden
Bürgern, nebst dem Reisegeld auch noch die achzig Gulden oder Fr. 136.— wie den
Auswanderern nach Nordamerika folgen lassen wolle oder nicht. Hierauf
wurde mit grosser Mehrheit beschlossen, die achzig Gulden oder Fr. 136.—
folgen zu lassen, auch wurde die Verwaltungsbehörde beauftragt für das
erforderliche Geld zu sorgen.»

Am 18. Dezember 1854 schrieb der Kleine Rath an den Gemeindevorstand
von Untervaz, dass die Auskunft aus Brasilien nicht günstig laute: das Klima bei
Bahia sei für Schweizer nicht geeignet; der Boden sei zwar gut, bedürfe aber

grosser Pflege; dort herrsche das gelbe Fieber, das sehr ansteckend sei.

Die Leute liessen sich durch diesen Bericht nicht abschrecken. Zu sehr
drückte sie die Not. Jeder andere Weg, aus ihrem Elend auszubrechen, schien
ihnen verbaut. Der Streit der «Klauen und Hörner» dauerte an und wurde
immer hitziger. Die Agenten drängten auf Vertragsabschluss. Da diese mit
vorteilhafteren Berichten aufwarten konnten, erschienen sie als Retter in der
Not. Aus den Kantonen Freiburg, Unterwaiden und Glarus waren schon früher
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Auswanderer nach Brasilien gefahren. Ihre Briefe lauteten positiv genug, um
weitere Leute nachziehen zu lassen. Die bündnerischen Agenten nutzten dies

auf geschickte Weise aus. Mit welchen weiteren Argumenten geworben wurde,

mag aus einem Brief an den Kleinen Rat hervorgehen:
«Die Ansiedlungen in Südbrasilien stellen sich immer mehr als eine Wohltat

für die dortigen Gegenden heraus und könnten ebenso für die armen bündnerischen

Auswanderer, die man dahin verpflanzt, zum Segen werden. Unsere

Angehörigkeitsverhältnisse, die Dürftigkeit und Übervölkerung mancher
Gemeinden fordern besonders dazu auf und es wird für die Weisheit, Menschlichkeit

und Gerechtigkeit unserer Behörden zeugen, wenn so viele Hunderte
unserer armen Angehörigen, die bei uns niemals völliges Hausrecht werden

geniessen können ihrer Leiden enthoben werden, welchen der Kanton nicht auf
andere Weise zu begegnen vermag. Wie es dem brasilianischen Staate frommt,
tüchtige Arbeitsleute für die Benützung seiner reichen Hilfsquellen zu besitzen,
in gleicher Weise frommt es unserm Kanton, sich soviel als möglich einer
Einwohnerklasse zu entledigen, die mit Recht unzufrieden mit ihrem Lose, an
dem Gedeihen unseres Landes kein lebhaftes Interesse nimmt, solange sie mit
Mangel zu kämpfen hat. Dieser Zwiespalt stört den innern Frieden, vermehrt
die Verbrechen, wie Armut und Mangel an Unterricht die bürgerlichen Tugenden

ertöten. Unsere oberste Kantonsbehörde wird es nicht vorziehen wollen,
die Strafen zu häufnen, die Ausgaben des Staates für die Correctionsanstalt in
Fürstenau zu vermehren, da der Kanton ein leichteres und wohlfeileres Mittel,
den Zweck der Strafgesetzgebung zu erreichen, in Colonien hat.»

Der Bündner Grosse Rat hatte im Jahr zuvor einen Betrag von Fr. 35 000.—
ausgesetzt zur Linderung der Not der vielen Heimatlosen. Es war zu erwarten,
dass dieser Betrag für die Zukunft bei weitem nicht ausreichen würde. Da die

Not oft ins trunkene Elend führte (der spärliche Lohn verwandelte sich meist
in Schnaps), was den Teufelskreis immer weiter zog, nahm die Zahl der

Armengenössigen von Jahr zu Jahr zu. Industrie bestand keine, Gewerbe sehr

wenig, der Verdienst als Knecht oder Taglöhner war recht mager, da die Bauern
selbst wenig Bargeld besassen. Alles war auf Selbstversorgung ausgerichtet. So

blieb den meisten nichts anderes übrig als mit Hausieren etwas Geld zu verdienen.

So stiessen denn die Frauen ihre «Fuhrscheesen» (Handwagen zum Stos-

sen) über die ausgefahrenen Strassen nach Chur, wo sie ihre Ware feilboten:
Kartoffeln, Mais, «Polt», Dörrfrüchte und «Chiaholz» (Splitter). Da zogen eines

Tages «ds Anni und dr Petsch» ihren Handwagen zweispännig der Stadt zu.
Geladen hatten sie Zaine und Kratten, «degglati Schnecken» und Splitterholz.
Bei der grossen Rufe sei die Frau stehen geblieben, habe die Deichsel fahren
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lassen und den Mann angeschnautzt: «Du langbeinigs Elend du, luag, i mag
nümma und i cha nümma. I ha vum Laufa das rauh Fleisch zwüsched da Bei.»

Worauf der Mann den Wagen gebremst und in aller Seelenruhe seiner Frau

entgegnet habe: «Du hellaschi Nogga, i ha dang au nid das gsotta.» Um diese

Zeit schrieb die «Bündner Zeitung»: «Mit der Auswanderung der Untervazer
beginnt es Ernst zu werden. 200 Personen, teils Bürger, meist jedoch Angehörige,

haben sich erklärt, ihr Vaterland verlassen zu wollen.»
Tatsächlich hatten die Agenten bis zum 16. März 1855 mit den Untervazern

20 sogenannte Halbpachtverträge abgeschlossen. Am folgenden 15. April schifften

sich auf Grund von Überfahrtverträgen 116 Personen aus Untervaz mit 57
Fanasern und einem halben Hundert aus anderen Gemeinden ein. Folgende
Bündner Gemeinden gewährten den Auswanderer Vorschüsse:

Untervaz 23 Bezüger, Fr. 39 890.21; Fanas 7, Fr. 15 068.72; Klosters 3, Fr.

4505.88; Bonaduz 4, Fr. 9697; Chur 1, Fr. 2733.75; Lohn 1, Fr. 1288; Mastrils
2, Fr. 3383.40; Scheid 1, Fr. 1499.40; Zillis Fr. 1241; Ems Fr. 1850; Grüsch Fr.

2334; Zizers Fr. 2936.40.

Die Halbpachtverträge
waren in spanischer, französischer und deutscher Sprache verfasst. Wir

lassen den deutschen Text nachdrucken.

twitrtitn bei

(tfcfcUfdjnft Skrguetro
uni iro uitlrrjtidjnrtcn «ÄnJicMcrn,

iibiitftfylofftii bind; .venu

1111 Jtiunen lint) huh Jlufluiii örr o f11| r 1111- i'rn* I ¦¦ 11

(ScftUMiaft Stronfilo.

îlrtiffl 1.

ïcr SliificMcr friiiv
fövtiii nub liiiibct, iic&rtrtisj 0011

unb aiijtfcJfi'H
verpflichten firf), aus eigenem

fr* if» iUillen, fid) in
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eiujiijd;i[feii unb mi bicjeni .Otifeu «bjiiteiieu imd) 3jii
totf, in bft ^lüutnj Siiut Sjjiiul, im Siiiferthuni "üvo

filicn, au Horb te»S òd;i[fetf
Jt'iipitän am if»

IS:')

au. z
,0i. iUewUiiuidjti.iter bft Wc

jt'll|ri).ijt sUerjtieiro übernimmt bie ISeiövbe.vuiiiV |||ltr

ben llnlevljoll ber gewinnen '.'lufieblev von

mirti Sditici jm [olgenbeti greifen :

u) ftiìt jcbe onoudijone '}!er[oii beo einen ober m
beni (Mejdilen)!* liter Salire

fpaniid)* ^ii.iflcr ober Rr.

b) <$ür jebc bci> einen ober «liberti Olfjd/ledih) unter.

%\i)\t jpattifdje t|!iiijirr of ev ,yt.

/ J liie liiuber nutet patire vielen uidjro lùr
bie vieejdhrt.

Tei '.'lupeblev cmcrfeiiul, b.ifi biea alleo auf iejue

iHcihiimiji iV'iiljieljt.



Viri. a.

IM« in Siri. I genannten Vlufiebler locrbeu, fcba.lt

fie im .n.ifeii oon «ìautoo angctoiiuiiiii fiuC, fui; jur
fterjiìgmig ter (.Mejilljrlwil ber \>,Çi. 'Jicrguciro ftelleu,

tie fie riiipjaiigcn, beherbergen une au il;ren 'Defilili

uiuiige>cri bejórcern loirb.

Sin. 1.

Àie (Scfellfdjaft ter i>0. ilierguciro verpflichtet fui)

in Solgcntcui :

Il Jeu gciiami ten Vlufictleru bai A'oihige jur ihren

Unterhalt vor il;rer Vluluujt in Saiitw au unb (nr
il)ie Hcfortoriing in cine ber SlnficCliingcii „ter
Wefelljdjiiftiüergueiro" ju liefern unb jorijiifabrcn
fie mil beni :Wôtl)igcn jur ilju'ii Uutert/all jii un

Infilinoli, joluie nini) iljiteu Slrbeil ju vel'jrfydjfcn,
bio fie fid; jelOft werben erhalten tonnen.

'i) Sebein 2'iiltilieitl)iilipt einer gaiiiilie cine Sliijabl
Staffccbäuiiie, weld;« biefe Wirb bebauen, bearmeli
unb beulten foniteli, ju übergeben.

iij 31)iicii <"'( irretii ^aube m geeignetem baju be

jciri)itctcii Orte cine jur Sliipjlanjuug lineo Ve

bcuctiutcrfyaltj uótbigc Street« aiijiiwcijril.

Slit. â.

DI« obgenanuten Vlufiebler vcrpflidjtcn fidi ju jol>
genbeiii :

l)<Sid) frictlirl) aufjufiìhrcn, oljue iljre 9ìail)baiu
ned) ben Jjiof (Sajeuba) ber Slnfietliiug (il |toroii
ober ju bcointradjiigon.

'.'I lie empfangenen ìlajfeebaiimc gehörig jn bebauen

unb ju boaiutcu, geäiiilclcn llajjee <i\\ beni lìaffee

jal genannten One abzuliefern, ivoirin fie ,(uni

SWefjeii au ben ISiuiichmcr bed yofe* |<ì'a>.cnba|

gelangen loerben.

3J ©enieiujd)a[ilid) unb nut |ìcl)cntcu Slrbeit jeiuer ini

üicrl)ältuifiiiibciu'.Uctragebcijabgelicfcttcnllaffeo'o

ju beriJubereiluitg beizutragen, ivcldje berjelbc er-

foibert ci)« er jn ìlW.utte gcbt>n1)i loerben fami.

4j 'üio ein gcuicinjd)a|tlid)oi X/icufi uad) beni vorigen
S. eingcridjtcl [ein loirb, werben bie Vlufiebler lui;
:lleii (ungefähr ,jr. I. 'Ji):)ìp.|(intjd>àbiguug (ini
bie Ul|.ifri)ineii n. f. w.J von jeter Vinche I in unge:

\A\)X'Si 'ti), weld)c jn :i gcftridnii'ii Vllgueircu oou

jlaffeotòrucru in uüljcu bcicduiot ivirt, bejahlcn.

fi) Vluj ihre Jtoflcu bie in ben Majjocì|.;jlauiuugeu in
Cilritube gcbcutcìi urinine in eijejjcii.

(ij 'Cor Ülejclljdjajt ter .tyù. iicrgliciro vo|i ben Unter

ftiityiingcbrträgcu jur ben Unterhalt ober jebeu au

beni (Mcbraudi bie gefelilidieil jiìnfe von li "',i
ivciljient beo Vliiofleljeiw tiefer SÙelMgc in be»

jablen unb (id) jolibarijd) einer jiir ben eiubcrn ju
verpflidjteu unb fur bief«|}al)liingcn ivcuigflcni bie

.Citìlfte ibreâ jäbrlidjeii reinen öciciuuo venoeii.
ben in liiffen.

7) '.rie Vlufiebler untcrjicbcii fid) ben auf ben Vin

fieblmilieu iinjgcflclltcn SJorjitjrijteu.

Vlrt. (1.

'J(ad) beni "ìlcrfaiif Curdi bie Olejellfdiaft ber $}.<).

S-crgueiroluirC tir£,iljto beo reinen Wrirag« ihnen felbfl,
unb bie «ubere \wljtc ben beiianmen Vlufiebleru gehören.

«it. 7.

2>oii benSfiilii'iiiigjiiiitteln, wcldjcbiirdi eie genannten
Vlufiebler einengt werben,wirb von fem, toao fie and) felbfl
verbrämten, bie Wcfclljdiaft ber fyfr.Siergiieiro leinen
Vtnllieil für fid) begeben. Uiou Dein aber, wao barübei hin

ano verâufiert iviìrbe, fami fie bie .(tälfte bejiflieii,

Slit. Ö.

Tie Öiefcll|'i1)dft bcrJji^. ìjorgueiro wirb fid) ben '-«et»

pflidjtiuigen biefed SUerfragê nienialu cutjic()cn fouiieu,
jo lange ber Vliijieblcv getreu bie feinen crjüllt. Tiefet
hingegen ij) frei fid) feiner Üevpflid)tungeii ju entiieheu,
infofern er bie ö)e[. ber .Ç.fj. Üergueiro für baojeuigr
bejriebigt, »at cr iljncit fdjulbet, wenn er ihnen ein

3«l)r voii)cr feinen Ülticftrilt initlheilt, unb iubein er jid)

l)iermit verpflichtet eine ilufic von fiU Üdl. $k\i 11 fill ,jr. I

iliij beu Jtopj ju befahlen ffir ben jail, bali er iiuïid
tritt ehe er fein (2d)ulb jahl.l ober objfc feine Vlbfidil beo

ätüiftrittii gehörig unb rcdjljeitignueigcjprodicu in haben.

Stri. II.

Stile "Strcitigfcitcn, weldje jmifd)cn ben Vlufiebleru
unb ber (Meletijdiajt tee.'fjy.'lîergiieivo eiilflehcn iömueu,
werben burri; id;ieboiid)ter vor ber jiiftäiitigeu 'ile
hörte ol)ne mehrere jóriulidjfeiten unb ohne 3t>eitor

jieliung entfdiieteii werben.

Vlrt. H).

Tie ö)ej. ber iqS}. 'üergueiro wirb tiefen iù'iir.ia,
nul allen tarin auogetiïuflen 'iìebingiiugeii jeter aubeiu

paffenben ifjerjon, ivcldie iljr behebt, übertragen fbiiucu,
immerhin voraiidgcfent, taf; ter betrejfeiitc Slnjicbler

feinen geredjteu nut
gegri'iiitcteii iU'lveggiuut hat, uidit in ten î"ieuii ter
jelbeii ju treten.

Sin. II.
Tie iinlericidjiietcu Slufietler erflären ten In ten vor

bergoheuteu Vlrt. auoeiiiauber gefenteu iüebiugungen bei-

jutreteu unb fid) von ber gegenwärtigen -Stuube ein für
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ben iüetrag von (pan. ificfoi für '-fier»

fönen, ani weld)cii ihre Jyainilie befiel)! oerbiiiblid) ju er
f lehren, unter (äewcibrleiftuug ber ölef, ber £$. ÎScrgueiro.

ijii llrfuube bojjou bie Uiilerjeid)netcu ten gegen-
wältigen SSertrag in Doppeln feftgefent I)«

ben, ten teil
LS:')

Untrrfc&rift bet Slnficbler.

iorooM in (einem Stameli, loie ai*
nainrlidier Stcrwuiw (einer Citri
ir.iu imp Hinter.

>\ux 'iieglaubigung obiger
lliilriKbnil teO

ben ten

leî.i

Ter QicmeiubrathiJpräfibfiit,

Folgender Zusatz bezog sich auf die Untervazer und Fanaser:
«Die Colonisten aus Untervaz und Fanas verlangen ausdrücklich, in Brasilien

auf ein und derselben Hazienda Güter, Betrieb, Anm. d. Red.) zusammen

bleiben zu können.»
Diesem Satz wird später eine grosse Bedeutung zukommen. Die 20 Verträge

wurden mit den Familienoberhäuptern verhandelt und abgeschlossen. Je grösser

die Familie war, um so besser waren die Aussichten in der neuen Heimat ein

genügend grosses Stück Pachtland zu erhalten. Auch wurden die zu besorgenden

Kaffeebäume auf Grund der Familienangehörigen zugeteilt, da es üblich

war, dass auch die Kinder bei der Landbebauung mithalfen. Im Überfahrtsvertrag

steht sogar: «Ebenso werden nicht angenommen: Frauenzimmer mit Familien

ohne Ehemänner, Kinder unter 14 Jahren ohne Eltern.»
Um die Familien möglichst gross erscheinen zu lassen, gesellten sich manchmal

Brüder und Schwestern, Tanten und Onkel, Schwägerinnen und Schwager
oder sogar Nachbaren zu. Der Vertrag war aber erst vollständig, wenn in den

Zusatzartikeln die Gemeindevorschüsse in Franken und Rappen angegeben

waren.
Es scheint, dass die Originalverträge der Untervazer nicht mehr aufzutreiben

sind. Hingegen liegt ein Überfahrtsvertrag für 57 Fanaser vor, den wir als

wichtige Urkunde nachdrucken lassen.



Mm bei pas&ï'ïcïii M sstraiSBa

ftfljtlle»!

«od) äSovfdmft &CC beftelu'iiSeu SîCjjicrii^tjôjieror&iiiutgeii.

rZIlrther Haupt Bureau, j sjîoil .f/œJ./4 ai naif) JO^n/o.l Agentur fftf/uw
Nro. /ffajA.

Son sdaJjLti ai naïf) ./,«-« Z», </*>'

Nro. -/J+f-ZÛ-.

411/ _ *-

-, Ätob

3^ Unterjeïtfjiwtet, G. be ÇaTauitini, ©pebiteut fût bic 5ai)rge(egent)etten j^uifdjen b« idjiDeij unb ben Seehäfen bon 91orb<

unb ©iìb Ninerita unb îlujtralieu, »affliate mia) in eru>âl)nter ISgenftyïft folgenb* ^ttfoit «w, tufi- : v.. -

^„#_ £dllLlU-KLiA + m-LiL-eU. ._# _-* A. - -+ # ^ «_._. ^ * /^
j. /, iVt/ù/....5/a^<<3f^ *. _ /,— _,# ^ j *î j. y / *

/,__<, 'AaJLtjLd. j/-lFkua./.. f, ff-. ¦_... &- _ ^ -„/,_¦ /^ a <—¦ » --» *

,/ * Jàa.t/UtaÂniM /fedÉ- j a *...- /.- *.-. %. i. J « *— ¦•

é.M'4i«F$UJ?<JajJ9a,jû-t*j--ÉaAtLâ_t- A**u.^ * M u^-./- *. — i --¦ <

jjl.. t ,.TjitfàciFe,/iaft/J^.^-.La6iAA^tt£aa(i/( __#. # ^ ^ „i2 * % t ._—¦ .-.

L£**~- Juta* $àa m— A/ir^F «_ .<, ai y

JLXau^lJ.-J!x*Sa.Â/'U M.'It- - «V DU71 &ff4.. __££, 7«. /tf -nl^M±£i/td..Â-u-^ £ù. l.tl -

alfi) «^/^«^«^gtfrtuadjfeuell übet ,y 3aljre.it
_
tf.te/lJ}-t,A#t}$\xto x*F\>6V. ~/ fciô <? Sagten, v

»on- -fciä *- - 3al)t, jw*<> Sàugiinge tinter t %o.\i fiub frei, jufammetirf«/6MÌ?^Z?M^-«i!Pnfonen, laut tjeutiger Uebereintunft

«on J9tt4~*jù - nan) '/eu n?£t**a unb »ou ba bud) Vermittlnnj bed Çmn cAÀ*FfâFnJdo. Zht£en/k,ni

unlet iiürfjfTdjeubeu 33ebiiieinigen nactj ì/cuitjteó ¦ ;u befiîtbeiii.

«""" '• œ f3>ie îpaffauieK erfjalien jur i$aUt biâ in ben ©edjnfen non JâûLJ-eF^' nb bie nct^iflcn 5htletâ für ben biitlen

Epia* ouf ben îmmpffdjïffen uni) (ïifenbafnieu. Slnf biefer galjtt fjabeu bie IÇaffagievc fur Gtlua^feue -7 3*n'ntï un^ fût
ilinber ^f 3entner itjreâ 3lcîfejjei>iltleô tMnalportfteì, %0â Ue6«gclmdjt i ft Dor 9lbfafjvt in FÌ£LÓ~t^ ¦ ju ermitteln

unb ber famfmSjjigc Slufay »on ^rf. // (itë.^~, pr. 3"ihitr, mit grf. 6tâ. jn erljebcn, luoUon ©cft^e^eutâ in bie=

fem ÜJtrtHtg bemertt Wirb, unb Èetrlgt ba^fellic tiodj 3tntWti))tn gtî. « Gta—, Sternen unb ^umbutg grf. Fô

8(8.« 0a»te Çtfn.«— C£ttì.>—^ 3tottetbam Jjrf. t -. St3. «

Gbenfo luirb Fàmmtlidjri Uleifejepfaif bet ^affagiere lunljrenb bet Steife bon t/é U-d tjj na^ FtfaM-o-KAa
für fie fofìciifrei «ou einem ïranâuortmittel nuf baâ anberc gebraut unb In &*£>.a t >*-# *** q auf baâ Sdjiff geliefert.

Mr ti fei 3.

Die Rtjfien bet ©ataiitie unb bie ©eott^ren an ben ffirenjjofljiîtten fût ben freien Durdjiug ber SÇerfoiten, foloie bea reitfiitijen

Steife .je yâ cfeâ Iwbe in), <S. be Cparauicini, jn tragen. Die an ben ©mi$jrjilftätten ftìr Sö.mren unb anbete iotlpfuc^tiflen ©egen-

ftiiibe ju bei-badjtinben gürmalitaten unb entflebeiiben Soften fallen bem ëigenttiûmet jur Safl.

SI t t i f e 1 i.
Stic 'JSflfi'mjietc itàbtn ifyv <Sepäi£ felbfï )u übettocu&en, inbem fût Soettuctfiôlimgeit, ®ntwen=

bumti'ü ic. ic. iitc^t geïjnftet Wirb; febudj fann baôfelbe biè in ben Seehafen gestii Sitttidjtung bet Cromie bon 1 p©f.
beâ iing-jebenen aSettfjeâ uetfidjttt loerben, ïDorùoer, cbenfo iyie übet Sctffc^cruttg «on <2«flcfal)t, ein befonbeter Het-

fid)cnir,g3fd)eiu audgeftellt luirb. Sebcuâtiuttel ober ©eträufc fönnen uidjt Dcrfufjcrt iuerben. Dit üerfidjcrung bet ©epâcfe fût bie Dauer

ber See-- unb Sanbieife îfl nidjt DDlIgatorif*. ©elb, Seftijineibc uub ivcvtjjuolle ipapiete Werten nidjt jut Berfidjemng angenommen.

Uij ift ben tyaffagieren jn ratljcn, fuldje ©egeufiànbc beni Slattali beâ ©cefdjip, gegen ©djeiu, jut SIitfbeiDiiffrung ju ûbeilaffeu.

BltlKel 5.

^.ii^enb bet Steife nati) bein in Sltt. 1. genannten Sectjnfen unb luätjvcnb bea ïïiifeiittjatM in bemfelÈen Ija&en fin) bie Çfapgiere

„*> ,tF felbfl a" berfôfügen unb an ben Drten, in luelcben ûbetuacbtet mirb -**'-tfS fdbft J« betjerbergeu. S'en Seeproüiant

fj.it $Fò^J Ja*a*>/<•!r^/j i» liefern, fohlte nuit) baä llätljige îBett unb ïïettjeug, Jîodjj îtinf* unb gfgefdjirt; Htfti
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Sirtifel 6.

l.ntig.'iuù geiuinutï ^.ifoii-^teiict) ^iht SîebenamïtKl jur Ueuerfaijvt in gut« û« ltt.it, unb jioar m folgeubvr ÎCiïfe:

*>cr .Sp Oliti» lirflcr %*tOUÌflltt: BiMI gelitful, 6e|U&ti

i' un Nu niin''unfmVe. Ijalb tyfnnt Eitftnfl ¦ ift*, t«lb 'tJfunt- Wity ju 3>ounetfi.i.j. 'lliki,«.. b.ilü '4!fimt O^f.itfl.ifaS. Çjlb jtjtiiib WM lit
'LUthiig. k

!ti,i n 1.1 i. litbMiiuof. iie,u tjlt lifuiit '¦itili, b.iib ¦4J|itiib Stf),oeint= iwotuj
fl.iifl). bitf.i 'liiD nul œrjiciv Breite j. lîtbftiifjfpi iopî« iM «finit Qïbfeit. talli ffniit gitoti 1;

Die il ft ,13. Oli.iiUMifni'Ve. t-ild 'Ul'nnb C$fenfitiffb< ïinftn a\i ©entiife, n.i|.i, b U '-fluni» tE.iit.iMil
Mb 'triait

Mulini** 'W.i|:e ik'hi,-nfu;\,- halb h'miit iH^iun b.ilb ^flint ì*oetii(. tooinubenb Uimi; iTil'|(ii|:in)t. ivoju halb Viani liibfen. Mb Dru ni
fltifaì, annerici, \)M '(tfunt. CVf.iifl.if.i;. Mb Dfunt Cnifen aU Öeiitufe.

Sût t.ti vnllen 'l'iffagter wirb wôdjeutlid) ïtrabretati i Siti) fljff«. 2 Soll) 1$«, 8 Sol) n.j.i, IG ïolf) Sullet oter lèdjmali, 5 Mfiiiib 'Bid»
Vj ijl.iln.if alieni.

¦.'Ili; ] ben ïoUen liaffagier wirb feiner fui tie Weift rîngtltflt; 30 bid 60 <J!fuiib ftitaffriil ¦ ..tj j.iIjiukiI, Sail, Scnf. Dfeffei it, tin; itiiliitCiijiitiui Staff». ffiettfjiiwiih ». it.

©Cr JÖVCIIlCt^rOytOUt, tefoiftt gtihfnl. teßttl In;
oonittag .->.i]b % 1» gltìfo) nrtfl BnMinn mtl Stari offrili. Bunntrflag Jteu .n ui.iii, nut 'ftflati 111 ill nut ßletftl).
Oit un fag *alb 'Urnnt Speer drl-feii mil JuilofMn. SreiMj 'Jilb |tru..t .iien*. ilobneii nut Ji.utciM.i
3) mi flan £.ilt> 'Li'iiNt- ,il.n> nut JieMKit nut Jlartoffeln S a m fi a g Jinlb ffm.t ,,: int) ;lla-. jut )'( "ni Äilttuff.Iii.
avittiudc6 i'.ill' I'fmib »v>if ì-.intifuuu tint 'loiitoffehi. Sonntag time Till.!.' jl.i|.l}. 51!. m.

illLfeit..!» !Wi'i-.i;ik< nut 'III' ut J ii.ifei met Jbfe, 'Jlrob mit iönllei. gar Sir.uife fuit eiii|vi..l;.nt V |\t.,':uiI[:I nut 'Ürineuii an fflerb i lote ana
fl.iiû.j(iit fust* ©äffet, Wid>t uti» Gfiis ie.

1©CÏ SllttlUCtpClICt^rObitUtt h|t($t In: 40 'lifmit initiai. 10 iJfniit g^ljfiimi SJItif*. 10 «fun» Mel)!. 10 »fun» grufiti,
10 'Jljuiii SJoifiien oter 1,'iitfen. 10 'Ufwit Sl*i#. -i '["finit ïlultei oter etijiiulj IM Vfmit Jl.uloff-M. ^ lifunt 5.il( uub 2 Sitreeî (Sfflg, fur rfr-oadjfni,'.
1111B bie ^.ilfle flit tu itiiibtt, lint luirt von ten 'It.iffagieien [elbft g.'fodjl. Sinei) Wem DrleniU iu.ibeii i.ii 'lievi).iltum nubi ÇcbciKitititel rxT.U'ietd;t

£)Ct JcaVtCX.tytVtyiant, un$tttty gtliefiit. U^l in. 40 VU«*3««^*. B-lltunttHtM, ODfunt 9«d)|, i Dfitnb Bntlei, li Sfinii
eojiiifeii ct.t jri.uii-ijdttiii .ìU'ifd). no 'Utiiiit K.irtoff Iti oter ;jil Ufiint ¦Mil'eiiiiiiJii: \uit- z '.Utjfi l'||i,i ,1m Jtuibet rout tu |i,iffK bi.fet lll.ilioiieu gegeben.
Sur bte ffitift II.UI) J(eu-Clle,iu* ìoiib 1U'((flint 3li)ieKicf mit 70 iì fu ab JtuU'ff tu «et Io 'flfniis .yHlf.iifi lite jut K.nin.ljf.iit int tie y.lfi.' mr ili.itd m.lji
9tflthn.

Slittfel 7.

3m triitftl)iffungiä Scclj.ifeit fAnnen bie SßafloflitH fpàtefteuâ am läge i>or bet fffhjefe^ten tìbfaljrt an 2)otb beä für iljre Hebet«

f,ii)ri beflimintiii Sdjiffrt geljeu, fidj eiuridjtcii tiub tüofjntn, jeboa) nicfjt fodjeit unb raupen, fo lange baffelbe im »jafeu lîeflt.

Sie 'Jtbfaljrtetagc Don Je tlâ tÂJ lefp. »on éfifffairiJ-tZt a mxttiW ben 'Jlccorbauteu in Quittung I, luidjbem (te

baâ uuigrfrtjriibciic 3>tanfgelb beni unter}eid)iieteii Slgctifcu bejabft (fatteli, genau btftuiinit unb loerben bitjeitigeit *))njfdjjim, loefdje

bie ganje UeberfaljrtiJfiimme uor iljret ülbteifc uon jénJ^/j ab baat eutticbtet haben, luâbrenb beò ojjne ìbre

eigene ©djulb uerutfad'feii îliifentljalteâ, felbft Ijôbere ©tloalt, luie Stutm unb îiieti.i, nidjt aufgenommen, fut Meinung bed

itoiitrafjircubeii beljetbevgt unb uei(ô|liget. î)et Giliebieiit betjâlt fin) jebodj bad 9Kd)t not, info fern bie Umji.inbe ti erforberit, ben

SlbfaljrlJt.ig urn jc^n ïage juni tt [teilen ju fônneii, oljite fctpljalb ju einer (iitlfdiabigunj lxivflidjtet ju fein, jebodj l)at er in biefem

g.ille bie (ioutral)euten jeiju lagt uor bem trftbcjcidjnctfn 3lbgaugât.ige b.U'un in jteiuihiijj jn fcjjen.

Mttilel 9.

Sie Jitljuber biefed ÜSttttageS muffen fpStcjtenä jwtï î.igc Bot ber beftimmteu ,.llt-|.iluti)jeit im aiigegebencit Seeljafen ein treffen.

SWcifviituiirtcii »afclbit, fowlc unrichtige Sliiflabc» 6cô 3lltccö bei fthtbet matten bet im îlttiPel Q

garantttten Slnfpi-ittbc ucrlttiìitì nub »crpflidjtcl bie 3«totbet^anbclnbtn iioilj inefrefonbere jut 'JI.id;jal)luug beä 3el>=

Icnben bid jiim uollcu Ueberfaljrtâineife ber eno.idjfeneit fferfonen.

SirtiCel 10,

?!iif beni nngiirfeftuen Cd;iffe LiX-' b .'-' 0Wu ria.) f.fjtiewiit^^ajlagi.. x
1) //,Jty\ty<*J im 3wifa)cnbccfi
2) freien ïiaudl>otl bed Olcifegevàcfcâ unb ber jiim eigenen öebt.iudj beftlnimttli Wetàtbidiaften ;

3) 2)et^elle unb nò ti) igen fa f(â îlputijcfe;

li) bei bet Sliitiinft in Ìlnutifn frei uou gittridjtuiig bed Spital-- obéi VUiiuit f. g. iïopfgeibed, ba fola)ed in naa)--

Pcljenbem Betrage inbegriffen t)ì.
a airtitel il.

8itt Iteberfatjitdgelb ^4-*^ Uor(iet)enb genannte ^erfoiv»-^ /
flwja— (itiDodjfene übet g Snfjtcu à gr. Al it*. fitifU.-
fiìr. fé - Jlinb^ûbcr-/ uub bid ju $ Sauren à ffr. _Aé k^ * AliÀ - s

flit iìiubet fiber' ¦ bid ju • -3o^wn—» à gr. _^ —.
Jtiubet miter 1 3ll6t fiub fret.

fagc mit Üöorteni /JUMmMiEUlüM^dtflk^^ jkätttkiA'
mid) Ijnitiger llebereiitfinift^u bejaljlen. sï jft J (T 9

Strittet 12.

alfe ©ebiujungen biefed Serhagd fenn-itw unb anu-«/
3v dmLmhjiÊaàmA^ «nung beffelben eine atbfd)lagiar)luiîg uon gv CLUUlVültll&flÄlfc^^ Quitlung I erteilt wirb.

Sie lueiteru Dicftcier tarifdinayigen llebcrfabndgeiber jiiljLWb-v-J Slceoibaiit^^-^uot .^-—«--• Vlbreife non JùaJ.*Jj
nn £errn .£_. cui jÙUublolÙ: i.iiFi f„) J~,fj/,Fr4) VCf*!**^//^ $1^*- &L^*-*'_<*ilJ*J Sd^aJ.,
lunnifcet Quittung H erteilt luirb. ' ' *

Slrtifel 13.

Sifldjjabltinöcti finben btttebaud niebt 'Statt, ebenfolueuig filimeli bie oben befaßten ^.iffagiere jur 3al)[ung uon

£ti»gelber» angehalten werten. $) ./>
Ser uon bem ipaffuflin bejaljlte Betrag ifi für bie gau.je gaïjtt uon Jâ/xJiù bid J& tt/uif »etftanben.

3m galle beut Gdjiffe auf bem Stfeete ein Unfall begegnen, unb baffelbe jut Uinfcfjt ober juin (Einlaufen in einen anbern

Çiifeii gelungen luetben füllte, Ijöljere ©elualt nidjt audgeitomiuen, uerpflidjtet fid) bei 11 u terjeidjn ete, obne ba& ber

l'aifagier ni-t^ig Ijat, eine neue 3fl^imfl iu (elften, benfelben unb fein ©eu.ief au ben beftiinmten 'iludfdjiffiiugd Seepla^ uer=

bringen ju laffen. îreten Jîriegdereigniffe ber Befóiberung entgegen, fo ftefjt ed beiben if)eilcn frei, ben Bertrag aufjuljeben.

Slnbere unuor)eigefe(jene Ungliicfdfàlie auf ben Samuffdjiffcn unb (Çifenbaljnen geiuäljren ben genannten aiiidluaiiberern uolifomineu

unb eiiijig uub alleiti biejenigeu liuff^abigutijd^lufrmifife, luie foldje uon ben bctrcffenbtll Saiupffdjiffd-- uub 6iftnba^n>©tfetl«

fd)dften geleitet loerben.

Arante, mit fStpetlidjen G'etrtdjen behaftete üpeifoncn luerben jitï Ikberfaljrt uidit augcnonimen. Siidbtfonbcrd ffllunbfiidjtige,

yiflbfiuuige, îaube, Stumme, 5>linbe, uerfìimimelte ober tràiiElidje 5petfoueii, foluie fiber (iU 3>il)re alte Sente, unb ftbetbaupt

Soldje, lueltbe außei Staube finb ober fdjeinen, iljieu Sebendunterljalt ju erloctbeu, ot)uc bem Staate jut Saft ju fallen. (Sbenfo

nieibcu in Dietu-'flotf nia)t angeiiDiumen; graueiijimmer mit gaintlieu oljue ISbein.inner, Jliiibcr unter 14 Sauren oljiie (fltetn,

lutnn nidjt eine Kaution uon 500 Dollari fût bie ^etfoit gejlettt toerten fami.
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Seilt: fût leld'e tyetfonicit obne mein Honuiffrn eoiittal)irt Worten fein, fo tônncn fie jiinkfg^uiefeit werten unb bad bejablfe
îi.iuf.\.l. mliï uiebt Jiirûcfuergïllei, 3\io (dleïcbt l>" Stati, lucuti bet üJuaroanbem bei f.iner îlbmfe feine tegnlSwn iln-Jiueid'
fdjriflcu. tl.ijj i-bii •Jliioiyaiibiiiin.nU'iloilliguug feiner £cim.itbdgcmciubc, uotluetfeii tann.

Ülttifel (-4.

Sa- iiutetjeidutete 4)aupt.%tiit, G. be ^arauuini, uerpftitbfei fid), m ^cjiel.uing auf alle, wegen bed gegenwärtigen !ßer

lust äioifdjen iljiii 11116 bem Sluäwanberer eitt[ìebeiibeit Stteittgfeiten uot allen co m Petenten ©erlebten bea Jn. unb ;!l na (an beo Oicrt)t
411 geben ui.6 auf (Sinrebeii, weldje auf rhu.nge, im Sluôlaube gef^l offene, fpärere, ben Beftiiiiimiitgen ber mbrïjirtcit tSerorbnungen
luioiberlailfenbe alliage gegrflnbet werben lllDdjteu, iüei'jidjt 411 lciftcit, fofcvn nidjt bie iual)reiib ber 3!cife, uameiitlid) in Sceftablen,
etwa eutflebenbcn Stveiligfcitcu bind) bie Bermittelillig ber betreffenbeii ©efanbteii ober itonfule gütlid) beigelegt, ober biird) ein

fugleiti) jn bernfeiibed Sdjietogcridjt, jii tueldjem uon beni llutetjeîdjnetcn, (Ï. bc tyarauteiui, ober beffeii Stellvertreter ali bem

betteffeuben Cite, fob.11111 ouu beni ìludiuanbever in Wcgeumait bee be treffe nbcii (jkfanblen ober fìoufuld, je ein iölitglieb unb uon
biefeii beiteli gcimmjeb.ifllidj cui britled SJJilglieb ju ernennen ifì, auf ftîr;ereui fliege entfebieben loerben foulten.

'Jlrtifel 15.

òeoeomal, wenn ein ïraiiâport über 40 uolle ^.tffagiere t)at, wirb bemfelben ein bcfoubeicr, erfaljtenct güijrer mitgegeben.

Nrhfel 16.

tiefer ißertrag faiiu Webet înobijijirt, nod) ûberl)aupt bind) Sep ara tu ert™ g e eulfràftet loerben. Dcrfelbe faim bab> uon bem

Mccorbnuten luebei gctmibigt, nodj gebrochen, ober auf eine aubère, aid bie barin ìiaineiitlid) angefübttc ijlerfon übertragen werben,

wibrtgenfalla er aller barin bebiiiigcnen Siedile unb Slnfptltdje uetluftig ijt. — 'Wirb mit Hingebung bedfelbeu ein neuer Ucbcrfaljriö.

'«ertrag mit cincin Glitten abgefd)Io)ffen, fo ift ber Bcrlei.ienbe verpflîc&lct, au mid), (S be 'fJar noieiiii, uber meinen 'l'euulu
mäeijligicu ^\\ im Slftlfel U bebiiiigcnen «etrag aid <iiitfd)âbigniig 511 eutridjtcii.

33efoii&cec ScftimimtitQcii.

\ -A^^3 it f g / Slrhfe! 17. '
* îïadjb.'ui bief« ©ertrag bcntlitb »otgelefen, genehmigt, boppcll ausgefertigt unb uou ben (foutra ben te n eigen Ijânbig uutetjeidjiict
~ warben war, würbe febem fytilt ein gleidilaiiteiibed (Jjauyliir eiugel)äiibigt, mit beni gegen fertigen fBerfyictbeu, ben Bebingungen

r) beffilbeu mit ©cwijTeiibaftigfeit unb ^finftlidjfeii 11 ad; ju foni men, wie beau iiidbcfo ubere bie Ijicr 11 nterje leiteten '3ludiu.i 11 beret für

g alle üb igen aenaiinten tya (Tahiti» Äraft frer eigenb-lnbigeii Imltrfdj.ii fid> hiermit auebrücflid) ft.ut fagen uub erilviren, bafi bad

'g uon ilj.ten in ttmpfiiug genommene împlifat für bie îlbtïgen nidjt mit untevjeidjueteu Üliidmanbcrct uullfonimen auörcitljciib fei.

| iiugleid) würbe nodj auöbebungeu, baß biejcnigcu îliidwanberer, weldje iljten juv Seefest gefcijlid) uorgefdjriebencn Croulant Ijier

£ oben nidjt mit nccuibiit Ijaben, foldjen, bei !3crl«[l ihrer giadjt, uor bem (vinfteigen in bad »cïfdjtff felbfl niiiuftbnffftt unb uorjii--

n jeigen uerluiibeu finb.

2 4Cf4AirJiJ am Ô ttn <JtJ^c<a,i) 185.K
§ / 2>ic 4>nuvtagcittux:
» S y/F
5 Ult terfthrift ber' $lu$WMÌ>etct: fr <r-/< J/s/Ss; .- /r ss'

6 3n beten 3lnftcafl: '

(< ß 11 i r t u n jj 1.
k aiiif uetniflfjicnbtfl lltbtifjl^rlaaclb^fö Srciifwlitmm ttbgltni; K,&.f~axSI}r~. .- _U [aj. mit »»tini: Stauftn ÌKUXùALOlAu.MkiWldjM£LttEkljk IV ^-^^S-.-7Sy^t^ii

unì) Wirt Ijidiut bc^ìlctotbanU-J glei^jcitig ofv^ SliiFunft imb Slniiiflbung auf ber 'lljjtiilur in Sa.Jj^ù
aufbraßt™ JfoA^ ^- !B»v,mll4n».fMl-«^3/ mW„ .n ^ yr A

3>i« îlhdfe bafelb]ì loirb ben Zf tm „>%ha* unb bie eiiif^irfu'ia in Jwii-'"/«a* b,n/ i« .ff;^/»H« ^
Sia« Sub™. / '

ffft), t efff beli S ten 'ftJ^caAJ 185*î
©ce aident:

y

£S nitt un g u

Fnò F tma>" jfyl-SJ!/ Wbf.

r » u g »i. / ^.
fââtlark SS ("üe «'"lien iUxMTU11KÌHM>

/ ®ic .Çoiivtrtgcutnt :
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3d)iffüoc&miHH, .vmirtcÇ tie fßaffiriQfeM fili; j

.//.

Wvp-.t. iiJ^.nilid) and; t.tô SCt;tit!(if. miiy iiiitijì.u l'iip.iift unb

fi;t uni 'Dalliu fuit uiiyultifn)) tiiif.n nidjt jn gicfi [tin. lie befit
e bit ferfel tiif.ibta. »ritti fl.d, fein muffen, tùtfen ni«:

tunifl.ilen lueittn «uf tcnt 9iitMU »rtf$«Kii <$aÂFtôi
ti/M fl-iiff/snl CtO (Pecioni £ t'Aa

»M"
i(li/ì è*}** ti. é il) lt|) to* ti :i\=ibi'b

.iiii'.j.-l;; ill .Hit t ni ili. a.int in:; ;J»!.i(fiitI.' ;i.;.iuiì uljtig ni lJ'-.fi|) u.l.-n n.

2. liilill litui t'Iti ber «nttit feint StbMîîliIii Iwdjftln, [0 mufi tira
auf tein Hüre.m iiiigfjibtn lu.itt»

3. de Biojiu jtc'i'tia uni fl'.p.n toiiimen in tin fltlttt, ibtnfo Hat'

leffilil, ìJ'ifi.éitt ti'i» biin
4. Iiliibieub tad 6*1*7 im *jf'" l"jl- if) \t nid)l atpalM, in

till itili« biiMbjUJIr.j.n. t.rftlbl ntiib auf tit S« flejfiift, tamil jttti
qhfiagin M «SU)ty b't-'uf mljintn trait.

B. Bie Jrtifiiil, Jtift.it. i-J. unb 5¦".: mûli.'" obttt :.--.:...: mit

Iti IV un u miner t.o t; j.i Ib-.i .m« gijttyiiil mtttfti — G.I loQ ^ttitma^n
finit sibili 311t eiiit<tluù<n. »0 tu JtlV'l.in t.ifiit mitt iti.inliBsilliib ifl
lid s un) fit, liofili frit am -Dt Util beim flayit.iu aufa/tclt«. XJafftn r.nifftn

bi:iifitl\it [ttiiifiiu libttlirlitl lottltn.

li. 3**" V-ilHjl't ftJt flint Vi t ili i ut itti:. Ol ill0" »ot|U»"[tn. ttt •! inJ

liJjifF rinjifttit toif unt :.iuj füllte lï giuntili um ttl ftfij.'.ljliil 51t filiti
t.J 6d)i|1tJ an J'-.it babul

7 Cu fli.ii'.fl; 'Ji.'.iilidjfdt inui'i fjiuo'jl im &afm, a!d matten» Iti
Mil, im Jiiuii.i'fnf aaii) brfi'iitdJ W.'t.iijld '.u:t»tn. taunt faut nnfltf:
ttnttn Jtiantbdim imftibin. 3tbti bat t.iia-jf j-j ftb<". ».'0 fitni SJIliflifti
mit tu Ji.tuia sei ta filbill um unt Uubit «tallin vjtttt. uit nur nenn

fui bti (Jud, b.iij ti fi.ut ïtùijt btfoiflin. îf.i« fü&t IÜ.i1d t-irf nur juin
Hcdiiii mit Siinttn b.nuui m<ittn ur» jibd )•<« pd). »nJ Sitnfnuffit jum
li'.-.ifetjeii ottr Villen ju ((biaiK&in.

8 îljjil, Q«d«l ». bùifin niifct in Ut Gdjiff gtfd:iJj:n njtibtn.

0. î ,1 batta mt; .'i1. rjniirniOK&en un» yidjlbrcnnrn ifl. fc langt Uè S^iff

Im tjnf.il tilgt, fiKiij,- ,.t..'i... Stilli l.\t Sijiff auf »11 va ift. tatf
auf ttm Bertelli gaaitafl lu.ibn jltixl) m.v nutf b.btifltn pfeifen.

10. Plut um Qilanbiiiy e.i ft.ii'il.-iJ taif im ginifdjintcd lin ïidjl
rniQijiïiitit Weiten, i(bo.t) ninnai* otiti ïjt.tut.

11. îlidl un» f'.iiii.l loinv)l uiii.-t t.-u ll.iffa.jidiii ala au^ mil btt
âibiff*mimnîib.ifi muffin i.iuiitttu lutiteli SOet fut ju biflajtu tat. »tritt
[\â) untwjûiitit an ttii »apilâu. t.ff'u liulf.rj.'ibima flit 3.'tmnanu ju
untiiiijiifiii bat. f«»« aL.11 fonpigen «ncitnuiijtn un» l'tftbltn »tfftlbcni
aud) ttm S lon'im 11 u u ijl u ubiti itjt« Dtttorfain ju Itifttn.

12. liJ ifl fticngt »«t g ten, it! Sdjiffäiannnfitaft ÏDtin
fonpiflt ©t tri ufi ju Li c b m ; lott biiJ : ii.i-;;i- ttun lunrti, t'il

läuft lui pi 'llntuiifi m Vmttih tiiiflf

mi W).-1 f:J) btltinfl c»<i llinuiiiiinj

jii (tWill1(11, b.ifi itm [cum

[ttlDffin Witti II,

13. lafirlbt gtfdiitllt te». »tUjrt f J) biltuifi etti lliioiinnnijfii .nif
tili, Stoffe 111-1*1.

14. tii foil pi) 3>'.i i"Kt Stuutm tot (tt l.pjtftftcii flbfatit an

Voi» iti €a)iff<4 btfi11t.11, bifmttm tu ÎOnbii unb SmHi.
13. Siî.'iiu Ui £d)nf aud tun Qaftn a/i-ititi; <p. b.iten fia) ali

ipaffaglcrt tiuf bai 'lîiit.-.r ju begtbtn, tu Kamen tttfdïtn lottttii taiiu
ii.irt) ter PiPe o tifa*tufen j 3.ttt gibt Tntioml unb fitial fefatt nid 3ioiftl)iit-
bttf tiii.ib. biJ liait gMibiijtlt llviitll.

ID. Qtat »lift 71njit.iiiiij.il fuib ti.ijij un» nltttn pm 8tptn un» ni
3llttltfF( tt( Çiiffiifliiie, ju ittd Si%itdl. 'Dtainnilittîeil uni iSitjuiitbiit
Stltoffm.'

Eil Ä.ivil-'- taif olfi) mit ïttJ)! (t'.n.iiltn. b.ifl tr niitl in »tn Qall

(omiitin »ut, pungi [tm ju müifin un» ton' von tu itliij(;.->! un» Cr»

uiiiifli)li(be td ll.1p.1j1.it, ta|i f« gijtnititlijct ettiff^oitnuuj m liltu
Stùtftn 11 ad)(0ni in in nKibtn, bifonttté in Dditff Ittntd 12, »til tui4
tlibtrtitlitnj bdftlbiii tu fallii up.u iï-»:;.-ii fui îlllt i» btfuiJjiin flnb.

ïi. a(ii3iuanbetet mttbeu bntciuf aufnterEfani (jeivifn^t, Ihre ^cvtrnt^e lilt« feet fief) j«
tviiiii'ti, fum it* onci) bie 'ÌJoiK, nub fl(

auf bet Ktife uitnotfjigeii îliiftutfjnlt crfpnten.

*Jtl3 îtii^lvciïJffÇviftfii !)atteWb-JJ3tuoiuaiiberet bei îlOreife:

^.rifA Af

.ïrbt in ihn' Jtijlrii jn verpaefeu, luotmrd) fie fitb

j^ff F-
J,.d

-<4~J

git* o

S 'i I » ttt -tì 1

fi lü i 1 I 1

- ' 2" è ä 3

^ .ö oj, y, g ^ 1? W „' é?

« l»e |

Nro. ¦fi'AfZl
Jtcäierfiitirtci'äicvtfitß -/^

/„„..- ..sj ff„^ija,.r.„ ^.stóM,
jfs^A. J^ÙU. /.„..-^^„/^-V t r 3 r i dj 11 i |j
ber t'ffefteii, ivtltbl mit beni îî.imeu bit fiigcut^iiniet uetfebeu

feiu iiiiifieu.

' a ® a g

Uro. ^lu3ol|[

»s

^

!̂^
H

FJiu
4T *S

Ötmirijl.

3iifiliiliiieil
ab ßreigciuidjt

für baa Uebergtloitbl i
bejablt 3tf. —
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Finanzierung der Auswanderung
In einem der vorstehenden Protokolle steht der lapidare Satz: «Die

Verwaltungsbehörde wurde beauftragt, für das nötige Geld zu sorgen.» Aber genau so

arm wie die Bürger war die Gemeinde. Folglich ging es einmal zuerst darum,
den konkreten Bedarf festzustellen. Die Ansätze für das Überfahrtsgeld waren
bekannt. Für ein Erwachsenes über 8 Jahre zahlte man Fr. 348.—; für 1 Kind
von r bis 8 Jahren Fr. 2.64.—; Säuglinge unter einem Jahr reisten gratis! Die
Zahlungen der Gemeinde Untervaz an die verschiedenen Familien sind genau
aufgeführt: Fr. 39 544.— weniger 432.— für zwei zuerst mitberechnete Säuglinge,

bleiben 39 112, doch dazu kam noch ein «Obligo», d.h. vermutliche Schulden

von 346 Franken, also im ganzen Fr. 39 458.—.
Nun, woher hatte die Gemeinde diese beträchtliche Summe Geld, die nach

heutiger Währung ungefähr eine halbe Million ausmacht? Die Antwort findet
sich andeutungsweise im folgenden

Protokollausschnitt der Gemeindeversammlung vom 18. Mai 1856:
«2.) Da der Hieb von 600 Lärchenstämmen unter Zamunt neben andern

auch an die Bedingung geknüpft ist, und zwar mit Kleinrats Beschluss vom 7.
Sept. 1854, dass iooo Fr. für Culturen zu Gunsten des hiesigen Waldwesens in
die Ersparniskassa deponiert werden mussten, und da dieses bis dato nicht
geschehen, so wurde die Gemeinde angefragt, besonders da ein Aufforderungsschreiben

den eingegangenen Verpflichtungen innert 14 Tagen nachzukommen,
vorlag, wie sie sich mit dieser Einzahlung verhalten wolle. Resultat: von der
ersten Rata Geld, das der Gemeinde aus Brasilien zukommen soll, ist der
angeführte Betrag zu erheben und zunächst das Forstinspektorat um Verzug zu
bitten.»

Man stelle sich vor: 600 Lärchen unter Zamunt fällen, aufrüsten, ins Tal
hinunter riesen (Waldwege gab es damals noch keine), im Unteräuli zu
sammeln und an den Bestimmungsort zu flössen! Eine Arbeit, die die ganze Gemeinde

einen Winter lang auf den Beinen hielt. Die Ernte muss doch über iooo m3

betragen haben. Damit waren die Voraussetzungen für das Gelingen der
Auswanderung der Untervazer erfüllt. Jetzt galt es noch, für jeden Einzelnen die

Vorbereitungen zu treffen und die wenigen Habseligkeiten der Auswanderer zu
veräussern. Schmerzlich mag die Trennung von manchem liebgewordenen
Gegenstand gewesen sein. Dies klärt auch das Vorhandensein einer 165 Jahre
alten Truhe mit der Aufschrift «Peter Heitzmann» in meinem Elternhaus.

93



Die Reise
Sodann musste man sich den Reisevorbereitungen widmen. Da taucht die

grosse Frage auf: Wie sind die 116 Personen von Untervaz nach der nächsten
Bahnstation gezogen? Ob diese nun in Baden oder Brugg lag, über Walenstadt
nach Zürich musste man so oder so. Dass sie auf den Flössen den Rhein
hinunter nach Walenstadt gerudert, wird mir schwerlich jemand glauben. Es ist
anzunehmen, dass mit Handwagen oder mit Ochsengespannen die Reise begonnen

wurde, bis man am Walensee auf das Schiff umladen konnte. Beschwerlich

war es auf jeden Fall. Die Marschfähigen zogen auf des Schusters Rappen aus,
die Kleinen wurden auf Fuhrwerke verladen. Glockengeläute begleitete den

Zug bis zum Horn hinaus, wo man den letzten Abschied nahm. Dann ärgerte
man sich über das Quietschen holpernder Räder auf ausgetrockneten Achsen.
Lassen wir nun die müden Pilger allein bis nach Hamburg und widmen uns
einer anderen Frage:

Warum wird so breit und ausführlich über die Ursachen dieses Exodus
berichtet?

Halten wir uns nochmals vor Augen, was die Kommission mit Oberstleutnant

Ulrich Bauer an der Spitze den Untervazern zur besseren Nutzung des

Feldes vorschlug. Dass man dies beherzigt hat, beweist die Tatsache, dass man
in den zwanziger und dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts die Kurorte Arosa,
Davos sowie viele Gasthäuser in Chur und im Glarnerland mit Kartoffeln aus

unserem Feld beliefert hat. Vazer Erbsen waren eine begehrte Einlage zur
kräftigen Bündner Gerstensuppe. Und heute?1

1 Nicht einmal für den eigenen Bedarf langt der Kartoffelanbau mehr. Weil im neuen landwirt¬
schaftlichen Produktionskataster unser Feld als für den Silomais geeignet eingereiht ist, pflanzen
unsere Bauern eben Silomais. Milchschwemme hin oder her, regierungstreu wie man mit der
Subventionspraxis erzogen wurde. Kein Junger hätte heute die Möglichkeit, einen
landwirtschaftlichen Betrieb zu eröffnen, da er sich keinen Quadratmeter Boden zulegen könnte. Dabei
gehen die Berggüter Vadusch und die abgelegenen Alpweiden verganden. Anstatt die Schafhalter

zu ermuntern, diese mit ihren Tieren zu nutzen, sommern die Schafe in den Bergwiesen. Weil
solche nicht mehr genutzt werden, isr man gezwungen, die unteren Maiensässe mit Lawinenver-
bauungen zu schützen.
Nummer 185 auf der Angehörigenliste ist mit Fabrikant angegeben. Wer die Geschichten
unseres Heimatschriftstellers Josef Hug aufmerksam liest, findet im Buch Dr Rih cbunt hoch
eine Erzählung, in der die Aussicht auf die Ansiedlung einer Fabrik diskutiert wird. Genau 100
Jahre ging es, bis ein solches Vorhaben in die Tat umgesetzt wurde. Seit 1956, da die Bündner
Cementwerke AG gegründet wurde, ist unsere Gemeinde aus der finanziellen Not. Dankbar
anerkennen wir: die 84 Arbeitsstellen; die erheblichen Steuereinnahmen aus der Industrie; die
Ansiedlung anderer Betriebe in Untervaz dank der Erschliessung mit Strasse und Bahn. Wie viele
Handwagen hätten wohl beladen werden müssen mit der Tagesproduktion von ca. 1900
Tonnen der drei Cementöfen. Andererseits darf man sich vor den neuen Problemen, die diese
Entwicklung mit sich bringt, nicht verschliessen. Das Wissen um die Vergangenheit hat nur
einen konstruktiven Sinn, wenn man aus den Erfahrungen lernt und früher gemachre Fehler
nicht wiederholt.
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